
Tour dei Laghi  

Prolog 

ĂIch will Ende Oktober noch eine Tour machenñ meinte mein 

Freund und bewªhrter Tourkamerad Manfred, Ăam Lago Mag-

giore war es letztes Jahr um die Zeit noch herrlich !ñ 

 

Lago Maggiore. Quelle: Via Michelin 

Ich war noch nie am Lago Maggiore, ich weiß nur, dass die Al-

pen dazwischen sind und ich weiß auch, dass auf dem Feld-

berg im Schwarzwald bereits der erste Schnee gefallen ist. 

Ich weiß dazu, dass Manfred vollkommen Kälte-unempfindlich 

ist und dass es ihm nichts ausmacht, im Regen Motorrad zu 

fahren. Da bin ich anders. Für mich wäre das nichts. 

Auf gar keinen Fall ! 

Nie und nimmer ! 

Zudem habe ich mein Reisekontingent für das Jahr schon 

reichlich beansprucht, nach der Istrientour, einer Tour durch 

das Elsaß und der WASTL, anlässlich derer ich meine Frau 

allein zu Hause gelassen hatte, muss ich wohl etwas kürzer 

treten, was Motorradtouren betrifft. 

Umso erstaunter durfte ich ein ĂWarum denn nicht, Du hast 

doch Zeitñ zur Kenntnis nehmen. 

Nee, das wird nichts, ich muss auch ans Budget denken, die 

Hotels dort sind schweineteuer,  Einzelzimmer nur mit horren-

dem Aufpreis zu bekommen und überhaupt... 

é ¿berhaupt fand ich bei der Suche ein genau auf unsere Be-

dürfnisse zugeschnittenes Hotel in Verbania, direkt am Wasser, 

dessen Besitzer sich auf direkte Anfrage (statt der gängigen 

Buchungsportale, die aber für die Suche nützlich sind) zu ei-

nem tollen Angebot bereit erklärte. Einzelzimmer mit Seeblick 

und Frühstück für 35 Euro. 

Das war's dann mit dem Widerstand. 

Gebucht. 



Die Wetterprognosen sind auch nicht schlecht ï während 

Deutschland das Sturmtief Herwart droht, scheint es südlich 

des Alpenkammes recht angenehm zu sein. 

Freitag, 27.10.2017 

Manfred muss am Freitag noch bis 12 Uhr arbeiten, erst dann 

kann er seine BMW K1100LT in Karlsruhe starten. 

Ich muss auch nicht früher los, bis zum Treffpunkt an der Rast-

stätte Gotthard um 16 Uhr sind es nur 250 Kilometer, nahezu 

durchgehend Autobahn, die Domäne meines Reise-

Dickschiffes, einer BMW K1300GT. 

Um 12:30 Uhr starte ich den 160 PS-Vierzylinder und gebe der 

Dicken die Sporen Richtung A 81. Mit 12 Grad ist es nicht ge-

rade das, was ich als Ăangenehmñ empfinde, die Griffheizung 

glimmt auf Stufe 1, die Scheibe fährt leise höher und am Park-

platz Niedereschach schlüpfe ich nicht nur wegen der dräuen-

den Wolken ins Regenzeug, das hält auch zusätzlich den 

Fahrtwind ab und damit warm. 

Ich komme zügig voran, lediglich um Zürich und am Vierwald-

stätter See staut es sich ein wenig, aber das ist mit dem Motor-

rad eher ein kleines Problem. 

Hinter Zürich beginnt es zu regnen, meine Klamotten halten 

dicht und ich stelle fest, dass die Hände mit den dünnen Nap-

paleder-Sommerhandschuhen von der Verkleidung und den  

seitlich angeschraubten Wunderlich-Plexiglas-Zusätzen hervor-

ragend geschützt sind. Auf der Autobahn zwischen dem Vier-

waldstätter See und dem Treffpunkt schüttet es jedoch derma-

ßen, dass ich das Tempo wegen der überfluteten Straße auf 80 

km/h drossele. 

Erneut freue ich mich an einem in den Augen vieler Leute sinn-

losen Motorradzubehör: Meine 1300er hat einen Tempomat, 

und zwar einen echten, genannt Ăelektronische Geschwindig-

keitsregelungñ. Auf Schweizer Autobahnen eine hervorragende 

Sache, um die erlaubten 120 km/h genau einzuhalten. 

Bei immer noch strömendem Regen fahre ich 5 Minuten vor 16 

Uhr in die Raststätte ein, tanke für 10 Schweizerfranken sünd-

haft teure 6 Liter Super 98 Ăvelvetñ und komme nicht dahinter, 

was Samt mit Benzin zu tun hat. Wenige Minuten später, nahe-

zu punktgenau um 16 Uhr, brummt die weinrote 1100er LT mit 

Manfred im Sattel in die Raststätte.   

Auch eine Gruppe Schweizer Motorradfahrer sammelt und trifft 

sich hier, Sportmotorräder und Reiseenduros, die für uns noch 

eine Bedeutung haben werden. 

Unser Weg führt durch den Gotthard-Straßentunnel, den mit 

knapp 17 Kilometern längsten Tunnel der Alpen und viertlängs-

ten Tunnel der Welt. Ich kenne den Tunnel nicht, bin aber sehr 

gespannt darauf, zumal ich von meinem Schweizer Freund 

Jörg weiß, dass es im Tunnel auch im Winter sehr warm ist, 

angesichts des aktuellen Dauerregens und 10 Grad Tempera-

tur ein verlockender Gedanke. 



Aber aus der Vorfreude über den baldigen, trocken-warmen 

Tunnel und dem hoffentlich besseren Wetter auf der anderen 

Seite, wird zunächst Frust, schon 4 km vor dem Südportal steht 

der Verkehr. Auch mit den Motorrädern haben wir da keine 

Chance, in der Mitte durchzukommen. 

Zahlreiche Autofahrer biegen wegen des Staus nach rechts auf 

die Gotthard-Passstraße ab, angesichts des Wetters ist das für 

uns jedoch keine Option. 

Außerdem haben wir natürlich eine Schweizer Autobahnvignet-

te und während die Österreicher für jede popelige Alpenstraße 

und jeden Tunnel extra -und das nicht zu knapp ï kassieren, ist 

die Fahrt durch den Monstertunnel alleine mit der Vignette be-

glichen, denn der Tunnel gehört zum Schweizer Autobahnnetz. 

So stehen wir wie die sprichwörtlich begossenen Pudel im Re-

gen zwischen schweren LKW und machen uns auf eine längere 

Wartezeit gefasst. Ätzend. 

Während wir noch nach einem Ausweg suchen und keinen fin-

den, brettern plötzlich die Schweizer Motorradfahrer von der 

Raststätte auf dem Standstreifen an uns vorbei, wer welches 

hat, hat das Warnblinklicht eingeschaltet. Ich zögere keine Se-

kunde, Manfred auch nicht, geradezu synchron wechseln wir 

auf den Standstreifen und jagen den Schweizern hinterher, eine 

Warnblinkanlage haben wir schließlich auch.   

Wenige Minuten später stehen wir mit den Schweizern in For-

mation vor dem vordersten LKW an einer roten Ampel, um bei 

Grün als erste in den Tunnel einzufahren. 

Jörg hatte Recht. Während der rund 15-minütigen Fahrt durch 

die Röhre werden wir luftgetrocknet. Das Thermometer meiner 

GT weist in der Spitze eine Temperatur von 38 Grad aus, über 

uns liegen bis zu 2000 Meter massives Gestein mit Millionen 

Tonnen Gewicht, die Wärme der Erde wird uns deutlich vor Au-

gen geführt. 

 



An den sinkenden Temperaturwerten zeigt sich, dass wir dem 

Südportal näher kommen. Zwar hat es dort bei Airolo, in 1150 

Metern Höhe, auch nur 12 Grad, aber es ist trocken und der 

Himmel zeigt ein erstes Blau. Je weiter wir Richtung Bellinzona 

bergab fahren, desto wärmer wird es. An einem Rastplatz pel-

len wir uns aus den Regenklamotten und die dicken Handschu-

he werden wieder durch das Nappaleder ersetzt. 

Es ist Freitagabend und der zähe, immer wieder stehende Ver-

kehr reicht von der Autobahnabfahrt bei Bellinzona bis fast 

nach Locarno am Nordzipfel des Lago Maggiore. An der West-

ufer-Magistrale rollt der Verkehr mit zähen 40-50 km/h, wir tan-

ken nach der italienischen Grenze die Motorräder auf, quälen 

uns durch höllisch dichten Verkehr von Kreisverkehr zu Kreis-

verkehr durch Verbania und rollen so erst nach Einbruch der 

Dunkelheit auf den Parkplatz des kleinen, sehr einfachen Ho-

tels, in dem wir zwei Einzelzimmer reserviert haben. 

Die Rezeption ist geschlossen, aber im riesigen Restaurant, 

darunter, das direkt am Ufer des Lago Maggiore liegt, so dass 

man von der Terrasse ins Wasser spucken kann, finden wir 

Antonio, mit dem ich gemailt hatte. 

Der freut sich, gibt ein paar Anweisungen, und wenig später 

führt uns eine schlanke Brünette in bemerkenswert engen Ho-

sen die Treppen hinauf zu unseren Zimmern, wobei sich Man-

fred dankenswerter Weise bereit erklärt, das obere zu nehmen, 

das anscheinend  noch kleiner ist, als meines.    

 

In meinem Zimmer stehen zwei Einzelbetten, von denen jedes 

etwa 1,8 qm Zimmerfläche einnimmt. Der Zwischenraum dürfte 

auch nicht mehr als 2 qm messen, ein winziges Bad mit WC 

und Kleinstdusche ist abgeteilt, dem gegenüber stehen ein 

großer Kleiderschrank und eine Kofferablage. 

Hinter einer schweren, nachträglich eingebauten Doppelflügel - 

Kunststoff-Balkontür befindet sich ein winziges Balkönchen mit 

einem Eisengeländer, aber vor mir eröffnet sich ein atemberau-

bender Blick über den Lago Maggiore und das gegenüber lie-

gende Städtchen Baleno, dessen Lichter sich im schwarzen 

Wasser des ruhig daliegenden Sees spiegeln, während leise 



Wellen direkt unter meinem Balkon an den Kiesstrand plät-

schern. Eine 10-Meter-Segelyacht schwojt ein Stückchen weiter 

draußen langsam um ihre Boje. 

 

Blick vom Balkon auf den Sonnenaufgang 

Das Panorama ist einfach traumhaft, mehr als so ein Zimmer-

chen braucht kein Motorrad-Reisender. 

Wenig später treffen wir uns im Ristorante und bestellen Pizza, 

die hier aus einem steinernen Holzbackofen kommt.  

 

Pizza Quattro Stagioni aus dem Holzbackofen 

Das kalte Bier schmeckt hervorragend, auch ein zweites findet 

noch Platz, aber dann ist es auch Zeit für das Bett, wir sind bei-

de hundemüde. 

Ich öffne die Balkontür, lasse die laue Spätsommer ï Nachtluft 

ins Zimmer, schaue im Liegen noch auf die funkelnden Lichter 

am gegenüber liegenden Seeufer und lausche dem leisen Plät-

schern der Wellen, bis ich in einen erholsamen Schlaf falle. 

 



Samstag, 28.10.2017 

Der Samstag begrüßt mich gegen 7 Uhr, als ich auf das Bal-

könchen hinaustrete, mit einem herrlichen Sonnenaufgang. Still 

ruht der See, ein paar Nebelschwaden huschen darüber, wäh-

rend die aufgehende Sonne - selbst noch nicht sichtbar ï ein 

paar hohe Stratocirren vor dem blauen Himmel in zartes pas-

tellrosa taucht. 

Wie schön die Natur doch sein kann. Ich weiß zu diesem Zeit-

punkt noch nicht, dass das alles noch grandios getoppt werden 

wird. 

 

Wir treffen uns Punkt acht zum Frühstück. Früher geht bei An-

tonio nicht und wir sind auch die ersten der paar Übernach-

tungsgäste, die hier frühstücken. Wir kommen uns fast ein we-

nig verloren vor, in dem großen Restaurant, das am vergange-

nen Abend im Übrigen sehr gut besucht war. 

Das Frühstück ist für italienische Verhältnisse recht üppig. Es 

gibt Weißbrot und jeder bekommt ein Blätterteig-Croissant, der 

Kaffee ist gut, der Orangensaft 100% Saft, es gibt Marmeladen, 

Honig, Nougatcreme mit der sich Manfred ein ĂSchokocrois-

santñ herstellt, Cornflakes, Joghurt, Wurst, Kªse, Schinken, die 

gute Piemonteser Salami und frisches Obst. 

Wir hauen ordentlich rein und starten gegen halb zehn die Mo-

torräder. Wir wollen nach Norden, auf dem Programm stehen 

die Täler Valle Maggia und Valle Verzasca, zudem wollen wir 

möglichst rasch von der Uferstraße weg und parallel durch die 

Berge fahren. In Ghiffa verlassen wir die Magistrale SS 34 und 

schwenken die schweren Bikes durch winzige Kurven auf 

schmalen Straßen steil bergauf. 

Palmen und Bananenstauden wachsen hier und man hat einen 

herrlichen Blick auf den jetzt von der Sonne beschienenen La-

go Maggiore. 

Bei Oggebbio landen wir aber zwangsläufig wieder auf der 

Uferstraße, da sich der Verkehr jedoch in Grenzen hält, ist das 

kein Nachteil, denn auch die ist wunderschön. 

Bei Cannobio starten wir einen zweiten Versuch. 



 

Tropische Flora am Fuß der Alpen 

Der Plan ist, die Strada Provincale 75 bis Malesco nach Nord-

westen zu nehmen, dort im spitzen Winkel nach Osten abzu-

biegen und an der Melezza entlang durch deren Tal Richtung 

Ascona zu fahren. Im Norden von Ascona zweigt das Maggiatal 

ab, man kann bis zum Lago del Sambuco durchfahren, dann 

muss man umdrehen. Fast alle der vielen, schönen Täler am 

Lago Maggiore sind Stichtäler, die in den Bergen enden. 

Alles in allem ein ausgezeichneter Plan, der allerdings nach 

etwa 20 km kurz hinter Lunecco da nicht mehr aufgeht, wo ein 

paar wackere Arbeiter damit beginnen, zuerst ein paar Hundert 

Tonnen Fels von der Fahrbahn zu räumen, den Felssturz zu 

stoppen und dann irgendwann die Fahrbahn wieder zu reparie-

ren. Hier gibt es kein Durchkommen, der Felsrutsch reicht bis in 

den Bach. 

 

Hier ist die Straße nach Malesca zu Ende 

Aber nach links zweigt ein Sträßchen ab, das wir hoffnungsvoll 

erklimmen. Sehr schmal und in Serpentinen, gegen die das 

Stilfser Joch eine Autobahn ist, geht es steil bergauf und so 


